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Der Truppenübungspl atz
Von Heinrich Nesbach

Dss Gelände des alten Truppenübungsplntzes Friedri&sfeld ist seit kurzem wieder inter-
essant geworden. Der Kreis Dinslaken entutickelte dort ein neues Industriezentrum, unil im
Zusammenhang damit werden im Rahmen eines grol3en Demonstrat ioproeramms Wohnun-
xen für-rund 7000 -Familien gebaut, vor rund oie-rzig fahren wurd.e'dei Truppenübungs-
ry.Iat1. ft1.t1!9 _endgüItig-ausgedie,nt hatte, der Kre-issiedlungsgesellschaft üIiereignet, im
ihr die Möglichkeit zu geben, Siedlerstellen einzurich.ten unil Wohnungen zu sdtaf:fen.'Ihre
Nachf olgerin, die Gemeinnützige Wohnungsbaugesellsdtaft für ilen Kröis Dinslaköi n.b.H.,
setzt in gröperem Umfang diese Bemühungen fort. Es ist darum angesichts der modernen
Siedlung:n, der,Hochhäuser und Fabriken, die aus dem Heideboden gewachsen sind, zu
d.i-esem Z,eitpunkt besonders reizooll, einmal zurückzublenden unil unsTes alten Truppen-
übungsplatzes zu erinnern.

Als ich 1911 einen Besuch aus meiner
Heimat vom Bahnhof Friedrichsfeld abholte
und mit ihm den Fußmarsch über die ,,Alte
Straße" nach Bucholtwelmen machte, blieb
eine ältere Frau am ,,Tannenhüge1" plötz-
lich stehen, zeigte mit beiden Armen in die
Umgegend in der man kein Haus, kaum
einen Baum oder Strauch erblickte und rief
staunend aus: , ,Os dat  a l lesHei j?"  Ja,  es war
ein weites Gelände, diese sogenannte ,,Spel-
lener Heide", auf der die Schafherden der
Bauern ihre karge Nahrung fanden, und die
ihren Bienen im Spätsommer reichlich den
Tisch deckte. Fast durch zwei Jahrhunderte
diente die Fleide der Garnison Wesel als
Exerzierplatz, und später war sie Truppen-
übungsplatz für das 7. Armeecorps. Wer-
fen wir nun einen Rückblick auf die Ge-
schichte dieses Truppenü,bungsplatzes, die
mit den Zeitgeschehnissen so eng verbunden
ist, auf die Geschichte der Spellener Heide,
von der mancher einst in seinen jungen
fahren gesungen hat: ,,O Friedrichsfeld, du
heißer Sand!"

Der Name Friedrichsfeld ist mit Friedrich
dem Großen verknüpft. Vom 6. bis 10.
luni 7763, also nach Beendigung des Sieben-
iährigen Krieges, besichtigte er zum ersten
Male die Garnison Wesel a'trf der Spellener
Heide. Er war dann noch sechs mal als
König in dieser Festung, zuletzt im Juni
7768. Ein Hauptmann Loeffler besaß hier
an der Heide ein Gut, auf dem der König
einmal frühstückte. Die Bitte des Haupt-
manns,  sein Gut nach dem König benennen
zu dürfen, fand die Zustimmung Seiner
Majestät, und so ist der Name Friedrichs-
fe ld entstanden.

Die große Heidefläche in der Nähe des
Gutes war Allmende (Gemeindeeigentum)
von Spellen und Bucholtwelmen. 1817 kaufte
der Militärfiskus von der Gemeinde Spel-

len 300 Morgen und zahlte für den Morgen
10 Thaler. Das Gelände wurrde Infanterie-
Exerzierplatz für die Weseler Garnison. Von
der nach Osten zu liegenden Heidefläche
pachtete im Jahre 1818 der Staat 385 Mor-
gen für einen Pachtpreis von 15 Silbergro-
schen pro Morgen. Durch dieses Gebiet ging
die ,,Alte Hünxer Straße", die von der B a
'über Bucholtwelmen nach Hünxe führte und
heute vor dem Gelände der BP endet. Hier
war nun der Artillerie-Schießplatz, Auf ihm
entstanden mit der Zeit allerhand Gebäude,
Geräte- und Munitionsschuppen, kleinere
Erdwerke, wie z. B. das ,,Polygon", das erst
beim Bau der BP eingeebnet wurde. Die
einst so ruhige Heidegegend wurde nun
bald von dem Donner der Geschütze erfüllt.
der an den Testerbergen widerhallte, und
den ich bei Ostwind in meiner Heim.at
Eversael deutlich gehört habe. Wo Solda-
ten üben, sind auch bald die Wirte zur
Stelle, und so gab es hier arn Übungsplatz
eine Offiziers- und eine Mannschaftsgast-
stätte, wo die Soldaten ihre durstigen Keh-
len entstauben konnten.

Die zur Übung einberufenen Soldaten
wurden meistens bei den in der Nähe woh-
nenden Bauern einquartiert. Da diese oft
auch für die Verpflegung sorgen mußten,
gab es auf beiden Seiten manchen Arger.

Die ständig wachsende Unzufriedenheit
der Bauern veranlaßte die Gemeindevertre-
tung von Spellen, dem Staat die Pacht des
Artillerieplatzes zu kündigen. Das war 1857.
Die Kgl. Intendantur zu Münster lehnte die
Kündigung ab. So blieb den Spellenern
nichts anders übrig, als gegen den Militär-
fiskus zu klagen. Der Prozeß ging von
1859 - 61 durch alle Instanzen, und dem
Kläger wurde in der Endinstanz sein Eigen-
tumsrecht bestätigt. Aber der Fiskus war
der stärkere, und durch eine Kabinetts-



order enteisnete er das Land' Die Bauern
;;ä;;- fü;-den Morgen 120 Thaler und

iilo Zittt"tt. Die Kaufsumme von 46 000

fnlä wurd" un die-159 Interessenten in

öiälf*'""tt"ilt. Man ließ den ursprünglich

äi;-ß;;"-Plt.',- für die Kaufsumme ein

Ei"äuuitiut""gshaus zu bauen, in dem ein

i;il';;. Soldaten hätte untergebracht wer-
den können, fatten'

Als nun nach dem Feldlzug von 1866 die
Artillerie stark vermehrt lwurde, kamen
immer mehr Truppen zur Schießübung nach
Friedrichsfeld. Sie mußten in den umlie-
eenden Ortschaften Götterswickerhamm,
itünxe, Gartrop, Gahlen, Dinslaken, Wal-
sum, Drevenack, Crudenburg und Büderich
untergebracht werden' Für die Truppen be-
deutete das sehr weite Anmarschwege zum
Übunssplatz. Man errichtete d,arum L869
auf d-eÄ südlichen Teil des Geländes ein
Zeltlager, in dem man vier Batterien unter-
bringen konnte.

1860 hatte man auf dem Hof Friedrichs-
feld eine Strohpapierfabrik errichtet, die
aber n'trr ktrze Zeit arbeitete und dann ver-
steigert wurde. Der Bürgermeister von der
Maik erwarb das Gut und die Fabrik. Er
richtete hier eine Unterkunft für 4 Oßfiziere,
z Feldwebel und t93 Unteroffiziere und
Mannschaften ein. Auch-wurde ein massiver
Pferdestall eebaut. Und auf das Ackerland
kam das e6en erwähnte Zeltlager für 4
Batterien. Ein kleines Gebäude mit Anbau
wurde Offizierskasino, in dem die Wirte
Kampen und Sicking tätig waren, für die
Mannschaften gab es eine vollständi,ge
Küche 'r.rnd eine Kantine. So konnten die
Bauern teilweise von der Einguartierung
befreit  werden. Dieses Einquart ierungshaus
wurde am 2. luli 1,870 zum ersten Male

bezogen. fetzt kam Leben nach Friedrichs-
feld. 

- 
Der Kommandierende General von

Zastrow besichtigte am 15. fuli das Lage-r
und die Quartieri. Nach den Berichten soll
er nicht ganz z:uftieden gewesen sein mit
den Mahägonimöbeln und- d"n langen Gar-
dinen in den Offiziersstuben'

Am 16. Juli 1s7o wurde die Voerder Post
zum ersten Mal über Friedrichsfeld geleitet.
Man feierte an diesem Tage die Einweihung
des Lagers mit einem Festessen, an dem
6o Offiziere teilnahmen. Als man beim
Nachtisch angelangt war, betrat ein staub-
bedeckter Kanonier den Raum und über-
brachte eine Depesche an den Brigade-
kommandeur Generalmajor von Decker.
Nachdem dieser sie gelesen hatte, erhob
er sich und sagte;

,,Kameraden! Wie sich der Himmel über
uns mit einem schweren Gewitter über-
zogen hat, so bezieht sich unse-r politischer
Horizont. Der König ruft zu den Waffen.
In diesem Augenblick erhalte ich den Befehl
zur Mobitmaihung. Die Truppen haben sich
sofort marschbereit zu machen. Die aus-
wärtigen Batterien werden in einer nähei
zu beistimmenden Reihenfolge noch heute
nacht in ihre Garnison befördert, um sich
dort auf Kriegsfuß zl seizen , . ."

Am andern Morgen waren sämtliche
Truppen abgerückt.

Dos Borockenloger
In den Schlachten im August und Sep-

ternber wulden zahlreiche Gefangene ge-
macht, die z. T. nach Wesel kamen. Sie
waren in ihren Zelten auf der Römerward
und auf der Büdericher Insel untergebracht,

lm olten Borockenloger: Die Adolberlslroße
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Da sich nun der Krieg in den Winter hin-
ei^zog, mußte man für andere Unterkun.ft
sorgen. Der Bürgermeister von der Mark
verkaufte sein Gut Friedrichsfeld für 15 000
Thaler an den Staat, und hier entstand dann
in sechs Wochen ein Barackenlaser. 15OO
Handwerker waren aufgeboten, d'ie Bauern
mußten Spanndienste leisten zur Heran-
schaffung des Baumaterials. Für die Unter-
bringung von 10 OOO Gefangenen baute man
24 Mannschaftsbaracken, von denen iede

Der Nordturm

92 Mann faßte, ferner 2 Küchen, 2s Offi-
ziersbaracken, S Ställe ftu je 92 Pferde,
1 Arresthaus und ein Offizierskasino. Die
Kosten beliefen sich auf 250 ooo Thaler.
Die Aufsicht ü,ber das Lager hatte ein Mili-
tärinspektor. Am 10, September 1870 wurde
das Lager von den Gefangenen belegt, die
dort bis zum L1. Juli 1Bz1 verblieben, Es
starben in dieser Zeit 248 Franzosen an
Pocken und Ruhr. An sie erinnert noch
heute ein Denkmal auf dem Franzosen-
friedhof an der Alten Straße.

Die Bewachung des Lagers wunde von
etwa 800 Landwehrmännern aus Essen-
Gräfrath und vom schlesischen Landwehr-
batallion 46 übernommen. Ausreißer. die in
der Bürgermeisterei Gahten die Lippe über-
schreiten wollten, um die holländische
Grenze zu erreichen, wurden von Ulanen-
patrouillen öfter aufgebracht. Im allge-
meinen waren die Gefangenen mit Ver-
pflegung und Unterkunft zufrieden und
übernahmen z. T. freiwillig eine Arbeit. So
haben sie die Sandberge bei Schulte-Vorst
in Lippedorf teilweise planiert.

Eine traurige Erinnerung hat die Bürger-
meisterei Götterswickerhamm an dieses
Gefangenenlager, Die Bauern kauften nach

Abzug der Franzosen das Lagerstroh und
holten sich damit die Ruhr ins Haus, an der
in kurzer Zeit last 400 Menschen starben.

Nach dem Kriese wurde Friedrichsfeld
als Truppenübunesplatz immer mehr auch
zu Schießübungenlür die Infanterie benutzt.
Das.Lager mußte immer weiter ausgebaut
werden, so daß es bei voller Beleg'r.rng einen
General, 4 Stabsoffiziere, 24 üattftleute,
80 Leutnants, ZZOo Unteroffiziefe und

Mannschaften, sowie 1 096 Pferde unter-
bringen konnte. Ferner baute man ein Offi-
zierskasino, eine Schmiede und an der 5üd-
seite Schießstände, nördlidr der B I bei van
der Sand, wo jetzt der Kommunalfriedhof
ist, Durch die hohen Kriegskosten, die
Frankreich zahlen mußte, wurde es dem
Staat möglich, besonders auf Bucholtwelmer
Gebiet große Flächen anzukaufen. Für
L264000 Mark kaufte er eine Reihe von
Bauernhöfen, -so daß der Söießplatz nun
928 Hektar also rund 4 000 Moigen um-
faßte. Die Bauernhöfe lagen .dort, wo heute
der Gutshof ,,Glückauf" 

-steht, 
Einige Bau-

ern wurden in der Nähe des Platies neu
angesiedelt, die meisten fanden eine neue
Heimat in der Umgegend. Mit dem Erlös
ihres Hofes konnten iie bessere Höfe an-
kaufen, Ein Bucholtwelmer Bauer hing so
fest,an seiner Scholle, daß er sich gescliwo-
ren hatte, nur der Gewalt zu weiclien, Ver-
schiedenen Räumunqsterminen hatte er
keine Folge geleistet,-und auch die Ankün-
digung d,er Zwangsräumung brachte ihn
nicht aus seiner Ruhe. Da erschien eines
Morgens in aller Herrgottsfrühe ein Arbeits-
kommando aus dem Lager mit Wagen und
Pferden, lud ein Möbelstück nach dem
andern auf und stellte alles fein säuberlich
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außerhalb der Grenzen des Schießplatzes in

äiu Huid". Auch das lebende Inventar wurde

entfernt  und dann das al te Gebäude dem

Erdboden gleichgemacht. Da mußte der

Trotzkopf bei den Nachbarn unterkriechen,

bis für  lhn in Welmen ein neuer Hof ge-

baut wurde.

Der erweiterte Schießplatz hatte fünf

Schußbahnen von 5 000 bis 5 800 Meter
Länee. Im Schnittpunkt dieser Schußbahnen
lae Flondelmann, io daß sein Hof besonders
ge"fährdet war. An den Tagen, an denen
icharf  geschossen wurde,  mußte er  sein
Haus verlassen. Dafür erhielt er eine Ent-
schädigung. Auf eigene Gefahr verblieb er

in sein:er Wohnung, es ist ihm auch niemals
etwas zugestoßen,

Die Schußwaffen wurden ständig verbes-
sert, Reichweite und Wirkung nahmen zu'

1886 flosen Sprengstücke unter die auf dem

SchulhoF in der Belull spielenden Kinder, so

war man gezwungen, die Schule zu verle-gen'

Die , ,AI IJStraße7'  war nun Sanz innerhalb
des Schießplatzes und wurde während des

Schießens 
-gesperrt. 

Dafür wurde nun die

neue Straßä, äie heute von der BP durch-
schnitten wird, ausgebaut' 1888 wurde eine

neue Schule nördlich dieser Straße errichtet,
die wiederum 1961 durch einen Neubau am

Waldheideweg ersetzt wird.

Im Friedrichsfelder Park wurde am 6.
Ausust 1869 ein Denkmal für die Gefalle-
tretid"r Kriege1,864166 durch die Gemahlin
des Prinzen Karl von Preußen feierlich ent-
hüllt, die auch am 5. August 1874 ein Mal
zur Erinnerung an die Opfer des Krieges
vor. l87o/77 änweihte. Iieide Denkmäler
standen erst im ..Alten Park" östlich der
Straße Wesel - Dinslaken. Sie wurden 1884
in den neuerr Park verlegt, wo sie heute
noch stehen, zusammen mlt einem Mal für
die Opfer des ersten Weltkrieges.

Denkmol für die Gefol lenen
der Kriege 1864 - 66

Der Ort Friedrichsfeld war, wie wir ge-
hört haben, aus einem Bauerngut entstan-
den und entwickelte sich nach 1880 schnell
zu einer größeren Siedlung. Wo Soldaten
sind, fehlin bald die Gewerbetreibenden
nicht, und so entstanden Geschäfte und
Wirtshäuser an den Straßen in der Nähe des
Lagers. Während der Sommerzeit, wenn
dai Lager stark belegt war, hatten sie vol l-
auf zu tun, und sie verdienten in dieser Zeit
so viel, daß sie auch den Winter gut über-
standen.

Ouellen: Schulchronik Bucholtwelmen - NZ Dinsla-
kln 1934 - Gemeinderats-Protokolle Budroltwelmen'

Zwischen Belcrgrerun€tszuslqnd
und Bürgrerkrieg

Wer heute einmal d.urdt den Kreis Dinslaken fährt und diesen Besuch in kurzen Abstän-d en. w i e d erh olt, qir d Z eu ge gin e r s p r ungh af t e n Entw i dclung. üb i ä' ä'oä r r n n eu e w ohn -siedlung.en mit s.dtulen, xr:*:r: unä Einkails"gntr-en-aus däm Bodei. riii'iitt ürit 
""i'1",die städte Dinslaken und walsum, Au&. in ländlidten Bereichen ;"t;i;i"" neue wohn-gebiete. S.elbst aus dem Heiileboilen in Frieilridtsfeld und Bu&oltzoelÄii' -o4r"r, niüin

neuen Fabriken Hodthäuser und wohnblocks. wönn sich audt das Tem,po a", si"aiüii_
tätigkeit erst -in den letzten fahren erhebli& beschleunigte, so sollte *"n'Äoi aii t;;i;;"
di.eser Entwidclung,.der jetzt runil 4-o f ahre zurüdcliegt, iidtt oergesse", ur"iilif i";Ii;;;",
lür den sozialen Wohnu.ngsbau die Gemeinnützige Wohnbaigesells&aft für den Kretis
Dinslak,en mbH., kurz ,,w-ohnbau" genlnnttvor r-und 40 Iahrei wurde ihrä i"iia"iäiii,
die Siedlu.ngsge2lttsfllf! für d.en-Kräis Dinsl.aken, unter wösentlich ungünstiger"n"Uittar-
den gegründ'et. lhr Wirkungsfeld war zunächst der Truppenübungsplitz Friädridtsfeld und
das dazu gehörende Baradeöniager.

-.-Die .ersten Friedensjahre nach dem 1. keiten der folgenden Jahrzehnte überstand
weltkrieg.waren-im Kreis Dinslaken alles und dem <."ir *".i*ii", si"at""gr--""ä
andere als friedlich. Es war eine tur- Industriegeländ" riÄ"rtl. 

-

bulente Zeit,.angefüllt mit Hunger und Not, E
Erwerbslosiikei; Ge Armut, Srreik und -r wußte die Verwaltungschefs der Ge-
Terror. Am-a. April L919 erkllrte a"i to,,.,- meinden des Kreises vor allem davon zu
mandierende Cä"iäi a", ViilÄ.^äf.äi"". überzeugen, .daß sich jerzt eine einmalige
Generalleutnant Freiher-r 

"." 

-Wätt"i^'iri 
Gelegenheit bot, das u.mfangreiöe S_g]iinäe

Münster im Kieis pi"rr.r.""-""Jä"" u": +'-^,T#PP$*@*räe3äöifäld
nachbartenStäat""d""B"lui"Ä;;;;;. als SiedlungsgöEftit-ih-ffisPrüch zu neflmön.
Dies war die Antwori-d";ft;;;"ü;;ää TFffiffi 

die Möslichkeit, an dem
Ausschreitung"" alr- Kämmunisten anläß- .,^.,8au befindlichen Lippe-5-eiten-Känal neue
lich der Wahien ; N;ii;;;i:ü;;ili;; Industrien anzusiedeln. Eigentümer des
und der vieten St.eit<s ,iüa fjfiüilä^?äi"_ Tru.ppenülungsplarzes -war zwar immer
r.t 

""ütt" 
i" ä"r-i"i!ä"it. rüi;li.-';p;;;;, lo.h 

das Reich. Aber solchen Einrichtungen
am 22. Mätz te2ö, b;;;;;,äi; 

-;R;; ergeht es nach einem vertorenen Krieg wie
Armee,, im Zusammenh;;;tt d;; ä;;: Tanzsälen am Aschermittwochmorg-enl Sie
putsch in 8".U" e; i;;ü ö;ri;ü;. ö;, werden plötzlich-nicht mehr sebrauiht, und
Chaos dauerte bi, ;;;.-Ä;;ii;il dü; der Besitzer sucht nach neu_e_n geeigneten
Reichswehr in 

"i""* 
J"ik;; ö:;;ffi; äi; Verwendungsmöslidrt-eiten. Hinzu [ommt

Rot en wi eder,",u.r.t.i"r.- ü" J ;:. ;ö .r'i. i+"tXtl"" j1T uä:.llt::f, 
ä:*, r**"*ä t:l:dieKourage des damals als kommissariscjher y'n

Landrat fü"eieienJä" Rä;;;;;;;;ä ffilt. trag entmilitarisierten Zone las, und der
i"ij 

"r-U"."it, 
;;;; i\r;i"";^;;äö'ilä| Jrqrp"-"üb.u.ngsplatz. vorerst m-ilitärisdeil

April 'J,92O, die Einladuneen iu. nächsten l.YvecKen nrcnt mehr clienstbar gemacht wer-
rci"it-t"g*itu"! ;;;hi;k't".' dbir konnte'

Zum anderen herrschte im Kreis bereits
eine empfindliche Wohnungsnot, die noch
verstärkt wurde durdr Flüötlinge, die aus
Westpreußea und Lothringen ausgewiesen
waren. Moll sah also mit Recht- hier in
Friedrichsfeld die einmalige Gelegenheit,
ein, großes Gelände für Wohnsiedlungen
und Industrieprojekte in die Hand zu be-
kommen. Außerdem durfte nicht lange ge-
zaudert werden, denn die Großindustiiellin
Thyssen und Stinnes waren ebenfalls ernst-
hafte Kaufinteressenten. Thvssen hatte be-

So war die allgemeine Situation, als der
Dinslakener Kreistag in seiner Sitzung am
L7, Februar 1920, also gewissermaßen-zwi-
schen,Belagerungszustand und Bürgerkrieg,
beschloß, eine Kreissiedlungsgesellschaft zu
gründen und für diese den Truppenübungs-
platz in Friedrichsfeld zu erwerben.

Dieser Regierungsrat Moll, der nur 2
Jahre der Verwaltung des Kreises Dinsla-
ken vorstand, hatte damit ein Unternehmen
ins Leben gerufen, das alle Widerwärtig-

2l


